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/r^/T Eine seltsame Kleinstadtgeschichte von Caren

19. Fortsetzung
Sie hatte nicht aufgehört, der Kranken durch Frau

Lehnert heimlich Medikamente zu schicken, mit dem Erfolg,
dass sie am nächsten Morgen ungeöffnet in der Aschentonne
lagen. Und es gelang ihr nicht einmal, festzustellen, ob es
Kandier war, der sie förtwarf, oder am Ende die Kranke
selbst — aus Angst vor ihrem Mann. Es war zum Ver-
zweifeln...

,,Ach Minna, erzählen Sie mir lieber gar nichts mehr von
da drüben, sonst komm ich noch um vor Ärger", brach sie
aus und warf in zorniger Erbitterung die Flurtür hinter
sich zu.

Die völlige Passivität, zu der sie in diesem Fall verur-
teilt war, brachte sie manchmal rein ausser sich. Es war,
als ob sie mit gefesselten Händen zuschauen sollte, wie neben
ihr ein Mensch langsam verblutete. Und niemand, der ihr
helfen wollte, niemand, der sich zu einem raschen und ener-
gischen Eingreifen bereitgefunden hätte. Nicht einmal ihr
Chef, an dem sie sich mit einem wahren SOS-Ruf gewandt
hatte, gleich am Tag nach ihrem erschreckenden Erlebnis
mit Lovis Kandier. Sie hatte ihm den unheimlichen Vorgang
mit allen Einzelheiten geschildert, und er schien auch sei-
nerseits davon überzeugt, dass dieser Mensch ein Verrückter
war. Aber bis zur zwangsweisen Internierung — mein
Gott, da sei noch ein weiter Weg! Das könne, sofern es sich
nicht um 'einen gemeingefährlichen Irren handle, über-
haupt nur auf Antrag der nächsten Angehörigen gemacht
werden, und nur mit gerichtsärztlichen Gutachten und
tausend Formalitäten. Und inzwischen war die arme Ma-

euer

Die Heimstatt ist verloren,
All' Gut im Wind zerstäubt.
Die Träne, eingefroren,
Ist alles, was da bleibt,

Versengt ist das Gehölze,
Des Kornes goldnes Meer.
Auf dürrer Knochenstelze
Schreit' müd der Tod daher.

Er ragt aus blutgem Qualme
Ins Frühlicht starr und bleich
Und mäht die letzten Halme
hinüber in sein Reich. W. B.

lintza vielleicht längst nicht mehr am Leben. Schreckliches
Gesetz! Schrecklich, diese Trägheit, mit der diemenschliche
Maschine arbeitete...

Livia ballte die Fäuste in den Manteltaschen, während
sie aufs Geratewohl dahinlief, ohne auf den Weg zu achten.
Auf Schritt und Tritt verfolgte sie in der Erinnerung Malint-
zas dunkelbleiches Gesicht mit seinen Tieraugen und sei-

nem sinnlich holden Nofretete-Mund. Sie sah sie wieder,
wie das erste Mal, auf ihrem Feilager, so schmal und hilf-
los unter dem flammendroten Indianermantel — mit diesem
Ausdruck namenloser Verlassenheit im Blick.

' „Murire, lo se — murire pronto", hörte sie sie sagdn.

Nein, auch die Medikamente hätten sie nicht gerettet,
dazu war ihr Zustand zu ernst. Es wäre nur ein Aufschub

gewesen. Aber auch ein Aufschub war schon Gewinn.

Solange das Herz noch schlägt, ist immer noch Hoffnung
— war ein alter Medizinerspruch. Jeder neue Tag konnte

irgendeine Wendung bringen, irgendeinen Rat. Solange
das Herz noch schlägt. Wie lange würde es noch schlagen,
dieses arme Herz

Das junge Mädchen blieb stehen und holte tief Atem.

Jetzt erst merkte sie, dass sie in ihrer Versunkenheit schon

ein tüchtiges Stück gegangen war. Sie war mitten im Wald,

auf einer einsamen Schneise, die sich schnurgerade zwischen

verschneitem Jungholz hinzog. Aber wohin? Alle diese

Schneisen glichen einander wie Zwillinge, besonders jetzt,
in ihrer winterlichen Einförmigkeit. Dort, wo die Sonne schrä-

ge Strahlen zwischen die Stämme warf, war Westen. Ünd

jetzt erinnerte sie sich: irgendwo in der Nähe musste ein

grosser Himbeerschlag sein, wo sie als Kind mit ihrer Er-

zieherin halbe Tage verbracht hatte. Und die Schneise

musste auf die Fahrstrasse nach Freimann führen, zu den

Henkelschen Molkereien. Jetzt kannte sie sich wieder voll-

kommen aus. Aber man musste doch etwas zugeben. Die

Tage waren schon kurz, um vier Uhr fing es an dunkel zu

werden. Sie schlug ein kräftiges Marschtempo an. Der

Schnee knirschte unter ihren Schritten. Ein Häher strich

kreischend über die Baumwipfel. Sonst kein Laut, Es

hatte beinah etwas Beklemmendes, dieses tiefe Winter-

schweigen.
Aber was war das? Dort zwischenTden Stämmen he-

wegte sich etwas. Ein Mensch. Ein Holzfäller vielleicht
oder — nein, ein Mann mit Kniehosen und einer kurzen

Pelerine um die Schultern. War das nicht... Kandier.

Wahrhaftig, er war es. Und dort, ganz am Ende der Schneise,

wo sie auf die Fahrstrasse mündete, stand auch sein schä-

biger alter Fordwagen. -,

Was machte er hier? Warum trieb er sich im Wald

herum, statt daheim bei seiner todkranken Frau zu bleiben.

Livia fühlte ihr Herz schlagen. Nein, sie wollte diesem Men-

sehen nicht begegnen. Sie hätte nicht an ihm vorbeigehen

können, ohne ihn zu stellen und ihrer zornigen Erbitterung

gegen ihn Luft zu machen. Sie war gerade in der richtigen

Laune! Aber es hatte ja keinen Zweck. Man musste hoc -

stens Grobheiten gewärtigen. Oder vielleicht noch Schbm

meres. Mit einem solchen Narren — und hier, in dieser

einsamen Gegend... nein, hesser man vermied jede

gegnung.
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lg. Fortsetzung
Lis batte niebt aulgebört, 6sr Xranken dureb brau

bebnert bsimlieb Kledikamente au sebieken, mit dem brkolg,
dass sis am nâebstsn klorgen ungeollnst in der Mebsntonne
lagon. bind ss gelang ibr niebt einmal, lsstaustsllen, ol> ss
Xandler war, der sis lortwark, oder am bods die Xranbe
selbst — ans birgst vor ibrem Nsnn. Os war aum Ver-
awsilsln...

,,Mb klinna, eraâblsn Lis mir lieber gar niebts msbr von
6a drüben, sonst komm iob noeb um vor Xrgsr", braeb sis
aus und wsrk in aornigsr Orbitterung die Olurtür bintsr
sieb au.

Ois völlige Massivität, au der sis in diesem ball verur-
tsilt war, braebts sis manebmal rsin snsssr sieb. Os war,
als ob sie rnit gskessslten Händen ausebauen sollte, wis neben
ibr sin klsnseb langsam verblutete. bind niemand, 6er ibr
bellen wollte, niemand, 6er sieb au sinsrn rassbsn nn6 euer-
gisoben Oingreilon bersitgslunden bätte. bliebt einmal ibr
Lbol, an 6em sie sieb mit einem wabrsn LOL-Oul gewandt
batts, ZIsieb am Oag naeb ibrem ersebreeksndsn Orlebnis
mit Oovis Xandlsr. Lis batte ibm 6sn nnbsimliebsn Vorgang
mit allen Oinaslbeiten gesebildert, nn6 er sebien anob sei-
nsrseits 6avon übsraeugt, 6ass 6isser KIsnsob ein Vorrüektor
war. r^bor bis aur a wangsweisen Intornierung — mein
Oott, 6a sei noob ein weiter Weg! Oas könne, solern es sieb
niebt um 'einen gemeingsläbrlieben Irren ban6Is, über-
baupt nur aul Vntrag 6er näebsten Vngebörigen Zemaebt
werden, un6 nur mit geriebtsäratlieben Outaebten und
tausen6 Oormalitäten. bind inawisobsn war 6is arme Na-

HZls pisirnststt ist vsriorsii,
/^il' Seit im WiocI asrsìâukt.
Ois l'râns, siiogsfrorso,
ist siiss, was cis dlsidt,

Vsrssngt ist clas Ssiiöias,
IDss Xornss golclnss bisse.

clörrsr Xnosüsristsi^s
Sctiesit' mllcl ctse 'poci ctsiose.

Se ragt aus biutgseei (Zosleeis

ins Selltiiisiit starr eieici blsisü
tdnü niâtit clis ist^tse, i-Isiens
tiieiüdse ir> ssiei k?sic:t>. W. S.

lintaa visllsiebt längst niebt msbr am beben... Lobrsekliebes
Oossta! Lebrseklieb, 6isss brägbeit, mit 6sr die msnsobliobs
klasebine arbeitete...

Oivia ballte 6ie bausts in 6en Nantsltasebsn, wäbreaä
sie auls Oerstswobl 6abinlisl, obns aul 6en Weg au aebtsn.
b.ul Lekritt un6 Oritt verkolgte sie in 6er Orinnerung Nglint-
aas dunkslbleiobes Oesiebt mit seinen Oieraugsn un6 sei-

nem sinnlieb boldsn bolrstete-klund. Lie sab sie wisäer,
wie 6ss erste Nal, aul ibrem bellaZsr, so sebmal un6 bilk-
los unter 6em llammsiulrotsn In6ianermantsl — mit 6iesem
busclrucb namenloser Verlassenbeit im ölieb.

' „Nurire, lo se — murire pronto", borte sie sie ssZÄ.
blvin, aueb 6ie Ns6ibaments batten sie niebt Zsrettet,

6a^u war ibr 2ustan6 ?u ernst, bs wäre nur sin àlsàb
Zewsssn. bbsr aueb ein buksebub war sebon Oewinr.
LolanZe 6as Her? noeb sebläZt, ist immer noob OollmuiA
— war ein alter iVleclbinersprueb. 6e6er neue baZ koaMe

irZen6eine ^Ven6unZ bringen, irgendeinen Hat. LolsiiM
6as Her? noob seblägt. >Vie lange wür6e es noob soblaMv,
6iesss arme bler?

Oas junge Nä6obsn blieb sieben un6 bolts tisl btem.

6st2t erst msrbte sie, 6ass sie in ibrer Versunbenbeit soliM

ein tüobtiges Ltüeb gegangen war. Lie war mitten nn b'slcl,

aul einer einsamen Lebnsise, 6ie sieb sebnurgera6e
vsrsebnvitsm 6ungbol? binxag. bber wobin? Me àiese

Lebnsison glioben einan6sr wie Zwillings, bsson6srs zâ,
in ibrer wintsrliebon binlörmigbeit. Oort, wo 6ie Lonns sàâ-

ge Ltrablsn ^wisvben 6is Ltämms warl, war ^Veston, bnà

jstst erinnerte sie sieb: irgsn6wo in 6er bläbe musste ein

grosser Oimbeerseblag sein, wo sie als bind mit ibrer lb-
?.ioberin bslbe Oags verbraebt batts. On6 6is Lobneise

musste aul 6ie babrstrasss naeb brsimann lübrsn, ?.u äen

llenbslsebsn Nolbereien. .letxt bannte sie sieb wieder voll-

bommen aus. bber man musste 6oeb etwas Zugeben. Die

bags waren sebon bursi, um vier Obr ling ss an dunbel M
werden. Lie seblug ein bräktiges Narsebtsmpo an. ber

Lebnee bnirsebte unter ibrsn Lebritten, bin Iläbsr strict
breisebend über die Laumwipkel. Lonst bein baut, Ls

batts bsinab etwas Oeblsmmendss, dieses tisle Meter-
sobwsigen.

Mer was war das? Oort ^wiseben^dsn Ltämmen be-

wegts sieb etwas, bin Nsnseb. bin IloOlällsr vielloiebt

oder — nein, ein Nsnn mit bnieboson und einer burden

Oelsrins um die Lobultsrn. War das niebt... bandler.

Wabrbaltig, er war ss. Ond dort, gan? am bnds der Lebneise-

wo sie aul die babrstrasse mündete, stand aueb sein sets-

bigor alter bordwagen.
Was maebto er bisr? Warum trieb er sieb im Wsb

bsrum, statt dsbsim bei seiner todbrsnben brau ?u bleiben,

bivia lüblte ibr Hers seblagon. bein, sie wollte diesem Uen-

sebsn niebt begegnen. Lis bätte niebt an ibm vorbsigsken

bönnen, obns ibn ?u stellen und ibrer Zornigen brbitterunc

gegen ibn bukt 2U maeben. Lie war gerade in der riebtiZen

banne! Mer es batts ja keinen Xweeb. Klan musste boe

stsns Orobbeiten gewärtigen. Oder visllsiebt noeb Lebliw

meres. Nit einem solebsn barren — und bior, iu dieser

einsamen Hegend... nein, besser man vermied jode

gegnung.
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Livia trat hinter eine der hohen Brombeerhecken, die
den Weg säumten und wartete. Nach ein paar Minuten sah
sie Kandier zwischen den Bäumen hervortreten. Er setzte
jnit einem Sprung über den Wegrain und spähte, wie si-
cheriid, nach allen Seiten. Dann ging er rasch auf seinen
Wagen zu. Es dauerte eine Weile, bis er ihn von der Stelle
brachte. Der Motor war offenbar kalt geworden und wollte
nicht anspringen. Endlich gelang es. Mit einiger Erleich-
terung sah Livia den alten Klapperkasten sich zögernd
in Bewegung setzen und in einer bläulichen Auspuffwolke
entschwinden.

Sie verliess ihre Deckung und setzte sich in Trab. In
fftaigen Minuten war die Fahrstrasse erreicht. Von dem
Ford war nichts mehr zu sehen. Auch sonst weit und breit
kein Fahrzeug. Eine leere endlose Waldstrasse.

Die Sonne hatte sich hinter die Tannenwipfel verlcro-
ehen. Ein heller, scharfer Mond stand am Himmel. Es
wurde kalt.

15.

In dieser Nacht konnte Livia nicht einschlafen, sie
wusste nicht warum. Eine unerklärliche Unruhe hielt sie
wach. Sie hatte sich gleich nach dem Abendessen, das
schweigsam und ungemütlich verlaufen war, in ihr Zimmer
zurückgezogen und noch länger als sonst über ihren Büchern
gesessen. Es ging schon auf Zwei, als sie sich endlich ent-
schloss, schlafenzugehen. Aber sie Hess die kleine Bett-
lampe brennen und nahm einen Band Schopenhauer zur
Hand, in dem sie jeden Abend vor dem Einschlafen noch
eine halbe Stunde zu lesen pflegte. Allmählich fühlte sie
sich ruhiger. werden. Der Druck, der den ganzen Tag auf
ihr gelastet hatte, Hess nach, und endlich stellte sich auch
eine leichte Müdigkeit ein, die den Schlaf versprach.

Sie wollte gerade die Lampe ausdrehen, als sie, von
einem ungewohnten Geräusch erschreckt, die ausge-
steckte Hand wieder sinken Hess, Es klang, als ob jemand
einen Stein gegen den Fensterladen geworfen hätte. Und

jetzt knirschte drunten ein Schritt.
Im Nu war Livia aus dem Bett. Sie zog ein Stückchen

den Laden hoch. „Wer ist da?" rief sie gedämpft, um nicht
das ganze Haus zu alarmieren.

„Ich — die Lehnert", flüsterte es in der Dunkelheit.
„UmGotteswillen, Fräulein, kommen Sie schnell! Sie stirbt,
glaub' ich, und Ich bin ganz allein."

„Wieso denn? Ist Herr Kandier immer noch nicht
zuhause?" verwunderte sich das Mädchen. Sie erfasste
nicht gleich die Zusammenhänge. Aber man konnte hier am
Fenster keine langen Gespräche führen. Sonst wachte wo-
Möglich der Vater auf. Er hatte keinen sehr tiefen Schlaf.

„Warten Sie einen Augenblick, ich ziehe nur etwas über",
nef sie der Frau zu und schloss das Fenster. Sie war im Um-
sehen in dèn Kleidern, wusch sich die Hände, packte das
Notwendigste in ihre Mappe und löschte in ihrem Zimmer
das Licht.

Im Dunkeln, jedes Geräusch vorsichtig vermeidend,
schlich sie sich aus dem Hause. Besser, der Vater erfuhr
nichts von dieser nächtlichen Expedition. Er war schon
schlecht genug auf sie zu sprechen, und wahrscheinlich
zahlte das bei ihm auch zu den „humanitären Extravagan-

> die man sich in Greifenberg nicht erlauben konnte,
je selbst wusste nicht recht, wie sie sich in dieser Situa-
ion verhalten sollte. Ein Haus zu betreten, aus dem man

s|e sozusagen hinausgeworfen hatte...? Ihr Stolz wehrte
sich dagegen. Und doch... „Was ist denn geschehen?"
ragte sie die Lehnert, die frierend drunten wartete. „Aber
sten wir uns nicht auf. Sie können mir ja im Gehen er-

zahlen."

Fast im Laufschritt hörte sie dem erregten, von zeit-
dw'v ^®.-Ptiusen unterbrochenen Bericht der Frau zu,
tT i ^ aller Laienhaftigkeit des Ausdrucks doch ein

^
ich genaues Bild von dem Zustand der Kranken gab.

cm Zweifel, dass es mit Malintza zu Ende ging. Seit Tagen

keinerlei Nahrungsaufnahme mehr. Das völlige Versagen der
Muskulatur Fieber, Ohnmächten und das, was Frau
Lehnert in ihrer Unkenntnis „blutigen Schweiss" nannte,
das schauerlichste Sympton des Verfalls: die hämorrhagische
Diathese.

„Und Herr Kandier macht nächtliche Autoturen!"
lachte Livia wütend auf. „Oder sollte er sich vielleicht doch
plötzlich entschlossen haben, einen Arzt zu holen ?"

Nein, das wohl nicht, meinte die Lehnert. Er sei schon
die letzten zwei Nächte stundenlang fortgewesen — Gott
weiss wo. „Er denkt vielleicht, ich merke nicht, wenn er
auskneift", meinte sie. „Aber da muss er sich erst 'nen an-
dern Wagen anschaffen, der beim Abfahren nicht soviel
Krach macht."

Heute war es schon nach Zwei gewesen, als sie den Mo-
tor gehört hatte. Sie schlief seit ein paar Tagen im Hause.
Und sie hatte kein Auge mehr zutun können vor innerer
Unruhe, erzählte sie. Es habe sie förmlich getrieben, nach
der Kranken zu sehen.

„Und wie ich hineinkomme, ist alles so still, und sie
Hegt da — mit offenen Augen, und rührt sich nicht mehr
und gibt keinen Laut von sich. Da dacht' ich: und wenn es
dich deinen Platz kostet, aber ich muss das Fräulein Doktor
holen! Und Sie hatten zum Glück noch Licht. Hier •—•"

Frau Lehnert dämpfte pietätvoll die Stimme,'* als sie
der jungen Ärztin die Tür zum Krankenzimmer öffnete.
Sie zeigte'nach dem Ruhebett, auf das eine trübe wehende
Olflamme ihren schwachen Lichtschein warf. Livia tat
ein paar Schritte.

„Machen Sie doch mehr Licht, Lehnert", sagte sie mit
ganz spröder Stimme, „man kann ja gar nichts sehen."

Aber sie sah schon genug. Ein Blick auf die regungs-
lose Gestalt hatte sie davon überzeugt, dass sie zu einer
Toten kam. Sie kannte den Tod und seine unnachahmliche
Signatur: die wächsern verquollene Starrheit der Haut,
den schlaffhängenden Unterkiefer, das gebrochene Auge.
Und diese unheimliche fremde Furche, die sich von den
Nasenflügeln abwärts zum Mundwinkel zieht... Sie hätte
garnicht erst das Herz abzuhorchen brauchen, um zu wissen,
dass es keine Antwort mehr gab. Sie tat es eigentlich mehr
der Ordnung wegen. Automatisch nahm sie den Hörappa-
rat aus der Mappe und entblösste die Brust der Indianerin.

„Nichts, zu Ende", sagte sie nach kurzem Lauschen,
wie zu ihrer eigenen Bestätigung. Etwas in ihrem Innern
zog sich dabei schmerzlich zusammen. Fast hätte sie ge-
weint. Sie konnte die unheimlich entgötterte Leere dieser
Augäpfel nicht mehr ertragen, in denen die Flamme sich
spiegelte, wie in einem Stück Glas. Mit sanftem Druck
schloss sie der Toten die Lider und legte die herabgeglittene
Hand zu der andern, die fein und beinah körperlos, wie aus
dunklem Kristall, auf der roten Decke lag... «

„Der Tod muss ungefähr vor einer Stunde eingetreten
sein, schätze ich", wandte sie sich an die Lehnert, die leise
schluchzend hinter ihr stand. „Wahrscheinlich durch Herz-
schwäche, wie es ja vorauszusehen war."

Sie verlangte nach Wasser, um sich die Hände zu waschen.
Frau Lehnert kam mit einem grossen Kupferbecken, das
sie auf einen Hocker setzte, und reichte dem Fräulein ein
Handtuch. Livia bemerkte, dass die Frau hustete und sich

vor Müdigkeit kaum auf den Beinen hielt.
(Fortsetzung folgt)

/"" \

RAPID E-SOM M ER-FAHRPLAN
ist erschienen Verlangen Sie den bewährten Reise-

begleiter bei Ihrem Verkäufer, am

Kiosk, an Bahn- und Postschaltern
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Vivia irai Minier sine 6er boben Lrombserbeoken, 6ie
àen N^eg säumten un cl warieis. Ksob ein paar Ninuien sali
sis Ksn6ler xwisoben 6en Làumen Iisrvorirsien. Vr «sixi s

Mi einem Lxrung über clen VVograin un6 spâbie, '.vis si-
odern6, naob allen ösiisn. Dann ging sr rasob aul seinen

Mgen xu. Vs tlauerie eins "Weile, bis er ibn von clsr Ltsllo
braobie. Ver Notor war ollenbar Kali gewor6sn un6 wollio
nielii anspringen. Vn6Iiob gelang es. Nii einiger Vrleiob-
terung sab Vivis äsn alien Klapperkasten siob xögern6
in Lswegung ssixsn uncl in einer bläulioben Vuspullwolke
eniselìwinàsn.

Sie verliess ilirs Veokung uncl ssîxis siob in Irak, ln
Wmgen Wnuiev war «lis Vabrsirasse srreiobi. Von 6em
?c»rà war nioliîs mebr xu selcsn. Vuob sonsi weii un 6 brsii
Icà Vsbrxeug. Vins leere encllose Walclsirssse.

Vie 8onns lisiis siob binier clis Vsnnenwiplel verlcro-
oben. Vin boiler, sobarlsr Non6 siancl ain Vimmel. Vs
vuràk lcali.

15.

In clisssr IX'aobi konnt, s Vivis niobi einsoblaken, sie
vussie nielil. warum. Vins unorklärliobo Vnrube tiieli sis
vaob. Lis baiie siob gleiob naob 6em Vbenclesssn, clas

sàeigsam uncl ungemütliob vsrlauksn war, in ibr Ximmer
/.urückgexogen uncl noob langer aïs sonsi über ibren Lüobern
Msessen. Vs ging sobon aul Xcvei, als sis siob encllioli ent-
sobloss, soblalenxugeben. Vbor sie liess «lie kleine Leii-
kinps brennen uncl n abin einen Lsn6 Loboponbauor xur
llanà, in 6em sis jeclen Vben6 vor «lein Vinsoblalon noeb
eine bslbe Liuncls xu lesen pklegie. Vllmäbliob lnblîs sis
siob rnbiger. wer6en. Ver Oruok, cler clsn ganxsn Vag aul
ibk Zelssiei baiie, liess naob, uncl sncllieb siellie sieb sueb
eine leicbis Nücligkeii ein, clis clen Loblal verspraeb.

Lie wollte geracle clie Vamps ausclrsben, als sie, von
einem ungecvobnien Verâusob erscbrsoki, clis ausgs-
ààs Ilancl wis6sr sinken liess, Vs klang, als ob jemsncl
«NM Ztsin gegen clen Vsnsierlaclen gvworken baiie. Vn6
Mt lcnirsobie clrunien vin Lobriti.

Im Vu war Vivia aus clern Leii. Lis xog ein Liüokoben
àbgclsn boob. ,,V/er isi 6a?" riel sie gsclärnpli, urn niobi
às Zsnxe Vaus xu slarinieren.

„leb — clie Vobnsri", llüsieris es in cler Vunkelbsii.
,,bm (loiiesvvillen, Vrâulein, koinrnen Lie sebnell! Lis siirbi,
Zlsub' iob, uncl lob bin ganx allein."

„Wieso «lenn? Isi Verr Kancllsr irnrnsr noeb niobi
mbsuse?" vercvunclsrie siob «las Vläcloben. Lie erlassis
mobi gleiob «lie ^ussmmenbângs. Vbor rnan konnie bier ain
bensisr keine langen Vesprâobo lübren. Lonsi waobis wo-
Mögliob clsr Vaier aul. Vr baiie keinen ssbr iielen Loblsl.

„Warten Lie einen Vugenbliok, iob xiebs nur siwss über",
nel sie cler brau xu uncl sobloss clas Vensisr. Lie war iin Vm-
seben in äsn Xleiclern, wusob siob clie Väncle, paokie «las

bobvericligsie in ibrs Nappe uncl lösobie in ibrern Xinnner

Im Vunksln, jk6es Vsräusob vorsiobiig vorinsiclencl,
^blieb sie siob aus clsrn Vause. Lesser, cler Vaier erlubr
»wbis von clisser naobilioben Vxpscliiion. Vr war sobon
^bleebi genug aul sie xu spreobsn, uncl wabrsoböinliob
^mie clas bei ibrn auob xu clsn „burnaniiären Vxirsvagan-

>
clie inan siob in Vreilenbsrg niobi erlauben konnie.

w selbst wussis niobi reobi, wie sie siob in clisser Liiua-
M veàlten sollie. Lin xu keìreîeu, au8 âeiu iu.au

soxnsagen binausgsworlen baiie...? Ibr Liolx webrie
î dagegen. Vncl cloob... ,,^Vas isi clenn gesvbsben?"
kSAe sie clis Lebneri, clie lrisrencl clrunien warieie. ,,Vber
'' tea wir uns niobi aul. Lie können rnir ia iin (leben er-

Nblen."
^ssi inn Vaulsobriii börie sie clsni erregien, von xeii-

àeinpausen unierbroobsnen Leriobi cler brau xu,à bei allgr kaienbaliigkoii «les Vusclruoks cloob sin
v. mb Mnsues Lilcl von (lern Ausiancl cler Xranksn gab.

An Nweilel, class es inii blalinixs xu Vncls ging. Leii Vagen

keinerlei Vabru ngsaulnabine rnobr. Vas völlige Versagen clsr
kluskulaiur Lieber, Vbninaobien uncl «las, was brau
Vebnsri in ibrer Vnksnninis „bluiigen Lobweiss" nannie,
clas svbauerliobsis 8)-inpton clss Verlalls: clie bärnorrbagisobe
Viaibsss.

,,llncl Vsrr Vancller inaobi näobiliobs Vuioiursn!"
laobie Livis wüisncl aul. ,,()cler sollie er siob vielleiobi cloob
plöixliob enisoblosssn babsn, einen Vrxi xu bolen ?"

Vein, clss wobl niobi, insinio clis Vsbneri. Vr sei sobon
clis Isixien xwsi bläobie siunclenlang lorigswesen — (loii
weiss wo. ,,Vr clenki vielleiobi, iob inerke niobi, wenn er
susknsiki", ineinis sie. ,,Vber 6a inuss er siob ersi 'nsn an-
«lern "Wagen snsobaklsn, cler beiin Vblabren niobi soviel
Xraob inaobi."

Veuie war es sobon naob Kwei gewesen, als sie 6en ülo-
ior gebäri baiie. Lis sobliel ssii ein paar Vagen iin Vauss.
Vncl sie baiie kein Vugs insbr xuiun können vor innerer
Vnrube, erxäblie sie. Vs babs sie lörinliob getrieben, naob
6er Xranken xu seben.

,,Vn6 wie iob bineinkoinine, ist alles so siill, un6 sie
liegt 6a — inii ollenen Vugen, un6 rübri siob niobi inebr
un6 gibi keinen Vsui von siob. Oa claobi' iob: uncl wenn es
cliob 6einsn Vlsix kostet, aber iob inuss clas Lräulsin Vokior
bolen! Vn6 Lie baiien xuin Vlüok noob Liobi. Vier —

brau Vebnert 6ärnplie pieiäivoll 6ie Liiinino,^ als sie
6er jungen Vrxtin clis Vür xuin Xranksnxiinrner üllnete.
Lis xeigie'naob 6srn Lubebett, aul clas eine trübe webencle
Vlllainrns ibren sobwaobsn Viebisobsin wart. Vivis iai
ein paar Lobriiie.

„Naoben Lie cloob insbr Viobi, Vebnert", sagie sie inii
ganx sprä6sr Liirnins, ,,inan kann ja gar niobts seben."

Vber sis sab sobon genug. Vin Lliok aul clis regungs-
lose Vesialt baiie sie clsvon überxeugi, 6ass sie xu einer
Voien kain. Lie kannis clsn Vocl un6 seine unnaobsbinliobv
Lignatur: 6is wäobsern verc^uollens Ltsrrbeii 6er Vaui,
6en 8oblallbängon6sn Vnierkieler, 6as gebroobene Vugs.
Vn6 cliess unbeiinliobe Irein6e Vurobe, 6ie siob von «len

lVssenllügeln abwärts xurn Nun6winkel xisbi... Lie baiie
garniobt ersi clss Verx abxuboroben brauoben, uin xu wissen,
class es keine Vntwori inebr gab. Lis tat es eigenilivb insbr
6er Vr6nung wegen. Vuioniaiisob nabin sie 6sn Vörappa-
rai aus 6sr Nappe un6 eniblässie 6ie örusi 6er Inclisnerin.

,,bliebt«, xu Vn6s", sagte sie naob kurxein Vausoben,
wie xu ibrer eigenen Lesiäiigung. Viwas in ibrein Innern
xog siob clabei sobinerxliob xusainnien. Vast baiie sie gs-
weint. Lie konnte clis unbeiinliob snigöiisrie Veers 6ieser
Vugäplel niobi inebr eriragsn, in clensn 6ie Vlainine siob
spisgelis, wie in einsni Liüok VIas. Nii ssnltein Vruok
sobloss sie clsr Voten clis Vi6er un6 legte 6is berabgegliitene
Van6 xu 6er anclern, 6ie kein un6 bsinab körperlos, wie aus
6unklein Kristall, aul 6er roten Oeoke lag... «

,,Vsr Vo6 inuss ungeläbr vor einer Ltuncle eingetreien
sein, sobäixe iob", wanclie sie siob an clie Vebnert, clie leise
sobluobxencl binier ibr sian6. „"Wabrsoböinliob clurob Verx-
sobwäobs, wie es ja vorausxuseben war."

Lie vsrlangie naob Nasser, uin siob 6ie Vsn6s xu wasobsn.
Vrau Vsbnori kain inii einein grossen Kuplerbeoken, 6as
sie aul einen Vooksr seixis, un6 reiobie clern Vräulsin ein
Vsn6iuob. Vivia bemerkte, «lass clis Vrau busteie uncl siob

vor Nücligkeii kaum aul clsn Leinen bieli.
(Vortsetxullg iolgt)

se

izt srzctiienen Verlangen 8ie clsn bsvätirtsn Keize-

bsglsiter del Ilirem Verkäufer, am

Kiozk, an Satin» unä poztzckaltern
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